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Michaela Gläser-Zikuda und Tina Hascher 

Zum Potenzial von Lerntagebuch und Portfolio 

Durch unsere Bildungslandschaft zieht sich der immer stärker werdende 
Strom der sogenannten „neuen Lernkultur". Den reformpädagogischen For­
derungen und Visionen entsprungen, gespeist von den Quellen des Konstruk­
tivismus und der psychologisch orientierten Didaktik, und begleitet von den 
Erkenntnissen der Lehr-Lernforschung liefert er den Bildungsinstitutionen 
seine wertvolle Materie ... 
So ähnlich könnte man die aktuellen Entwicklungen metaphorisch beschrei­
ben, die sich seit einigen Jahren in der Schulpädagogik und der Pädagogi­
schen Psychologie in Forschung und Praxis vollziehen. Es ließe sich aber 
ebenso gut rein sachlich konstatieren, dass sowohl die pädagogischen Fach­
disziplinen als auch ihre Anwendungsfelder konsequent nach neuen Zugän­
gen suchen, die Lehr-Lernprozesse, die Prozesse der subjektiven Konstrukti­
on und internen Verarbeitung von Inhalten, der wechselseitigen Interaktion 
zwischen Lehrenden und Lernenden und der Reflexion des Erlernten besser 
zu verstehen, und im Zuge dessen auch effektiver fördern zu können. Dies 
erfolgt in einem engen Zusammenhang mit dem sich allmählich vollziehen­
den Wandel von der Lehr- zu einer Lernkultur, wie ihn Weinert (1997, S.12) 
beschrieben hat: eine Abkehr von der Orientierung an Lerngesetzen oder 
Lehrmodellen hin zu einer konsequenten Berücksichtigung der Perspektive 
der Lernenden, von der bisherigen Fokussierung auf Lehrziele hin zu einer 
Ausrichtung an Lernzielen. 
Der vorliegende Band versammelt Beiträge, die sich auf zwei Indikatoren 
dieses Wandels konzentrieren: die Einführung von Lerntagebüchern und die 
Implementierung des Portfolio-Ansatzes im schulischen Unterricht, in der 
Lehrer/innen - Grundausbildung und in der Weiterbildung. Beide Methoden 
sind nicht als bloße Instrumente zu verstehen; vielmehr impliziert ihr Einsatz 
eine bestimmte Haltung gegenüber dem Lernen und Lehren. Tagebücher und 
Portfolios - so sie nicht als Alibiübung eingesetzt werden - zwingen die 
Lehrenden, ihren Unterricht für neue Zugänge zu öffnen und ihre Rolle als 
Lernbegleiter/innen und - berater/innen zu professionalisieren. Andererseits 
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erfordern sie von den Lernenden eine aktive, selbstreflexive und eigenver­
antwortliche Auseinandersetzung mit ihrem Lernprozess. Dementsprechend 
wurde die Entstehung des vorliegenden Bandes von der folgenden Frage 
geleitet: Wie kann es mit diesen beiden Ansätzen, mit dem Einsatz ihrer 
Instrumente gelingen, Lehr-Lernprozesse zu dokumentieren, zu reflektieren 
und zu beurteilen - also zu deren Verbesserung beizutragen? Zunächst wol­
len wir diese beiden Ansätze, ihre theoretische Verortung sowie ihre metho­
dische Verbreitung skizzieren, und im Anschluss daran die Zielsetzung sowie 
den Aufbau des vorliegenden Bandes vorstellen. 

Das Tagebuch 

Das Tagebuch lässt sich mit den Begriffen Alltagsorientierung, Kontinuität, 
Reflexion und Gedächtnisstütze charakterisieren. Es wird in erster Linie als 
persönliches Dokument betrachtet, kann allerdings auch Forschungs- und 
Therapiezwecken dienen. Das Tagebuch ist in zahlreichen Ansätzen vertreten 
und kann auf eine lange Tradition zurückblicken (vgl. im Überblick Fischer, 
1997 bzw. Seemann, 1997). In der Entwicklungspsychologie beispielsweise 
dienten Tagebücher zunächst zur Dokumentation der Entwicklungsverläufe 
von Kindern. Charakteristisch für diese frühe Form der Tagebuchforschung 
waren sorgfältige Beobachtungsprotokolle zu Sprachproduktionen oder zum 
Spielverhalten von Kindern. Darüber hinaus wurde eine biographisch orien­
tierte Forschung zum Jugendtagebuch in der Psychologie grundgelegt (vgl. 
Seiffge-Krenke, 1985, 1987; Soff, 1989). In der Biographieforschung (Fuchs, 
1984; Schulze, 1995) werden persönliche Dokumente (Tagebücher, Briefe, 
Autobiographien usw.), individueller lebensgeschichtlicher Erzählungen und 
Reflexionen analysiert (Herrmann, 1987; Jüttemann & Thomae, 1987). In 
diesem Zusammenhang bemüht sich beispielsweise die Erziehungswissen­
schaft um die Rekonstruktion von Lern- und Bildungsgeschichten (Schulze, 
1995). 
Ein weiterer Anwendungsbereich für Tagebücher findet sich in der klinischen 
Psychologie. Bei einer Vielzahl von Störungen wurden als „Tagebuch" be­
zeichnete Selbstbeobachtungsprotokolle eingesetzt, so bei Alkoholproble­
men, Schlafstörungen oder Phobien und Schmerztherapien (vgl. Seiffge­
Krenke, Scherbaum & Aengenheister, 1997; Wilz & Brähler, 1997). 
Als sogenanntes Forschertagebuch nimmt das Tagebuch in der Feldforschung 
(Girtler, 1988; Jahoda, Lazarsfeld & Zeisel, 1975) sowie in der Aktionsfor­
schung (Altrichter & Posch, 1990) eine zentrale Stellung ein. Informationen 
aus dem zu erforschenden Feld werden durch den Forschenden dokumentiert, 



Zum Potential von Lerntagebuch und Portfolio II 

selektiert und aufgearbeitet. Die Selbstreflexion der Forschenden spielt in 
diesem Bereich eine wesentliche Rolle, da sie der Analyse des Forschungser­
gebnisses sowie der Einschätzung der Ergebnisse dient. 
Im Zusammenhang mit erziehungswissenschaftlicher Theoriebildung ist das 
Tagebuchschreiben eine pragmatisch orientierte Möglichkeit, Beobachtungen 
und Aktionen im pädagogischen Bereich aufeinander zu beziehen und auf 
diese Weise zu einer Gesamtschau von Erkenntnis und Handeln zu gelangen, 
die der Entwicklung von Theorien dient (Tenorth, 1995). Die große Zahl an 
Tagebüchern aus der pädagogischen Praxis illustriert dies eindrücklich. Hier 
sind insbesondere Tagebücher einzelner Lehrkräfte zu nennen, wie das „Ta­
gebuch eines Studienrats" (Rumpf, 1966). Nach Buschbeck (1995) dienen 
solche Tagebücher der didaktischen Aufgabe der Lehrperson, Lernprozesse 
für Kinder zu organisieren, zu begleiten, zu analysieren und die „Passung" 
zwischen den schulischen Anforderungen sowie der Lernfähigkeit und den 
Arbeitsmöglichkeiten des Schülers / der Schülerin zu ermöglichen. Eine 
besonders in den letzten Jahren hinzu gekommene weitere Variante ist das so 
genannte Lerntagebuch (Gallin & Ruf, 1998), das Schüler/innen zur Doku­
mentation und Reflexion ihrer Lernprozesse dient. Die Wurzeln dieses Do­
kuments reichen bis in die Reformpädagogik (z.B. als Lernberichte bei Helen 
Parkhurst) zurück (vgl. Bohl, 2004). 
In den letzten Jahren findet das Tagebuch auch Eingang in die Lehr­
Lernforschung, beispielsweise als qualitatives (Gläser-Zikuda, 2001; May­
ring, 1995) bzw. quantitatives Erhebungsinstrument (Hofmann, 1997) sowie 
neuerdings auch als Evaluations- (Burkard & Eikenbusch, 2000; Helmke, 
2004) und Interventionsinstrument (Perels, Schmitz & Bruder, 2003; Spinath 
& Wohland, 2004). Dabei wird das Tagebuch aufgrund seines Merkmals der 
Kontinuität auch für die Prozessforschung genutzt, d.h. für die Verlaufsbeo­
bachtung von zeitlich geordneten, qualitativ und bzw. oder quantitativ variie­
renden Ausprägungen von Ereignissen oder Merkmalen (Seemann, 1997). 
Für die Herstellung von Zeitreihen mittels zeitkontingenter Beobachtung 
vorab definierter Beobachtungsereignisse eignet sich das Tagebuch sehr gut, 
da es auch interne subjektive Prozesse aufzuzeichnen erlaubt (Schmitz, 1989, 
1996). Allerdings ist zu berücksichtigen, dass die Informationen und Daten, 
die sich aus Tagebüchern ableiten lass~n, in der Regel sehr reichhaltig und 
komplex sind. Dies ist insbesondere dann der Fall, wenn Tagebücher offene 
Antworten zulassen und Lernsituationen aus der individuellen Sicht be­
schrieben werden sollen. Im vorliegenden Band werden deshalb auch diverse 
Möglichkeiten zur Auswertung von Tagebüchern vorgestellt. 
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Das Portfolio 

Dem Portfolio werden zahlreiche positive Merkmale zugeschrieben, ange­
fangen bei der Förderung zentraler Kompetenzen im Sinne selbstgesteuerten 
bzw. selbstregulierten Lernens bis hin zum Angebot einer Alternative zur 
herkömmlichen Leistungsbeurteilung (Lissmann, 2001; Winter, 2000) (vgl. 
im Überblick Brunner, Häcker & Winter, 2006; Häcker, 2002, 2006). Zentra­
le Elemente des Portfolio-Ansatzes sind die Dokumentation der Lernentwick­
lung einer Schülerin / eines Schülers, der daraus resultierenden Ergebnisse 
sowie deren Beurteilung und Bewertung (Paulson, Paulson & Meyer, 1991). 
Schließlich ist die Anregung der Schüler/innen, durch die Portfolioarbeit ihr 
Lernen selbst zu beobachten und zu reflektieren ein wesentliches Ziel (vgl. 
Brunner & Schmidinger, 2001 ). 
Das Portfolio wird als Konzept einer diagnostisch in mehrfacher Hinsicht 
sinnvolleren Leistungsbeurteilung betrachtet (Lissmann, 2001; Winter, 
2004). Es bietet Möglichkeiten zur Dokumentation und Überarbeitung von 
Leistungsnachweisen und schafft dadurch „bessere Bedingungen für einen 
förderorientierten Unterricht und gezielte Fördermaßnahmen" (Winter, 2004, 
S.39). Es wird davon ausgegangen, dass das Portfolioverfahren dazu beitra­
gen kann, dass „Unzulänglichkeiten der traditionellen Beurteilung" wie z.B. 
die mangelnde Rückmeldung über Stärken und Schwächen des Lernenden 
oder die Eindimensionalität der Leistung vermieden werden können (Liss­
mann, 2001, S.492). Ein weiterer Vorzug der Portfolioarbeit besteht in der 
besseren unterrichtspraktischen Umsetzung neuer Leistungsanforderungen, 
wie sie im Konzept des selbstregulierten Lernens betont werden. Selbstregu­
liertes Lernen als zentraler Aspekt einer veränderten Lernkultur verlangt die 
Planung, Durchführung und Kontrolle des eigenen Lernens (Boekaerts, 
1999). Bei der Portfolioarbeit erwerben die Lernenden nicht nur deklaratives, 
sondern auch prozedurales und metakognitives Wissen, was für die Fähigkeit 
lebenslangen Lernens von großer Bedeutung ist (vgl. Hasselhorn, 1998). 
Portfolioverfahren können darüber hinaus einen positiven Beitrag zur Förde­
rung schulischer Qualität leisten, indem sie die Personal-, Unterrichts- und 
Organisationsentwicklung einer Schule in Gang setzen. Das heißt, auch als 
Instrument der Schulentwicklung sollten sie in Zukunft verstärkt Eingang in 
die Erziehungswissenschaft finden (Holtappels, 2003). 
In Anlehnung an US-amerikanische Autoren werden fünf verschiedene Port­
foliotypen unterschieden ( vgl. D 'Aoust, 1992; Spandel, 1997). 
(1) Das sogenannte Arbeitsportfolio dient im Wesentlichen der Diagnose des 
Lernprozesses. Es kann Dokumente aller Art enthalten, die den Lernprozess 
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dokumentieren. Stärken und Schwächen der Lernenden für diagnostische 
Ziele lassen sich dadurch beschreiben. Da bei diesem Portfoliotyp die Analy­
se des Lernprozesses im Vordergrund steht, eignet sich dieser Portfoliotyp 
auch als unterstützendes Instrument bei Beratungsgesprächen. 
(2) Noch stärker werden Veränderung und Lernzuwachs im Entwicklungs­
portfolio betont. Die Arbeit am Entwicklungsportfolio lässt den Lernenden 
eigene Lernfortschritte leicht erkennen. Der Lernende ist an der Beurteilung 
seiner Arbeiten, an der Überwachung von Lernfortschritten sowie an der 
Entscheidung bezüglich des Umgangs mit seinen Schwächen zu beteiligen, 
um langfristig Verantwortung für sein Lernen zu übernehmen. 
(3) Das Vorzeigeportfolio enthält die besten Arbeiten eines Lernenden. Diese 
können aus einem oder mehreren Fächern stammen oder auch über einen 
längeren Zeitraum hinweg gesammelt worden sein. In der Schreibpädagogik 
wird auch von einem exemplarischen Portfolio gesprochen (vgl. Bräuer, 
2000). 
(4) Der vierte Portfoliotyp, das Beurteilungsportfolio, hat formaleren Charak­
ter als die zuvor genannten Varianten. Bereits in der Planungsphase sind 
verbindliche Angaben über Zielsetzungen und Beurteilungskriterien notwen­
dig. Dieser Portfoliotyp dokumentiert die Leistungen einer Schülerin / eines 
Schülers und wendet sich an verschiedene Adressaten, wie z.B. Lehrkräfte 
und weiterführende Schulen. Validitäts- und Reliabilitätsstandards sind hier 
besonders zu berücksichtigen (vgl. Lissmann, 2000). 
(5) Schließlich wird noch das Bewerbungsportfolio beschrieben. Das Bewer­
bungsportfolio betont noch mehr die Bedeutung der Präsentation der Lern­
prozesse und -ergebnisse. Lissmann (2000) vergleicht diese Portfoliovariante 
mit einem Ausweis, der nachfolgende Bildungseinrichtungen und Unterneh­
men über Testergebnisse und besondere Qualifikationen des Lerners infor­
miert. 
In der Praxis finden sich diese Typen natürlich nicht in Reinform, sondern in 
Mischformen, da sich die unterschiedlichen Intentionen der Portfoliotypen 
teilweise überlagern. Zahlreiche praxisbezogene Beispiele aus dem schuli­
schen Bereich sowie der Lehrerbildung finden sich bei Brunner, Häcker & 
Winter (2006). 
Betrachtet man die Veröffentlichungen im deutschsprachigen Raum, so fo­
kussiert die Portfolioarbeit bislang im Wesentlichen auf die Bereiche Päda­
gogische Diagnostik und Leistungsbeurteilung (Lissmann, 2001; Winter, 
2000, 1991 ), Selbstreflexion (Bräuer, 2000), Methodenkompetenz (Schallies, 
Wellensiek & Lembens, 2000) und Selbststeuerung von Lernprozessen (Hä­
cker, 2003, 2006). Damit sind zwar aus schultheoretisch-normativer und 
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schulpraktischer Sicht wichtige und schulpädagogisch relevante Bereiche 
abgedeckt, die empirisch belegten Wirkungen der häufig eher rein theoreti­
schen Annahmen zu den Potenzialen der Portfolioarbeit stehen allerdings 
noch aus. Wir haben uns daher mit dem vorliegenden Band das Ziel gesetzt, 
nicht nur praxisorientierte Beispiele, sondern vor allem empirische Untersu­
chungen zum Potenzial von Tagebüchern und Portfolios in der Schule sowie 
in der Lehrer/innenaus- und -weiterbildung vorzustellen. 
In unserem Modell in Abb. 1 (S.15) haben wir die wesentlichen inhaltlichen 
und strukturellen Bereiche dargestellt, die in diesem Band thematisiert wer­
den. Im Zentrum stehen die Lernprozesse von Schüler/innen, Studierenden 
und Lehrer/innen, die mit Hilfe des Tagebuch- bzw. Portfolioansatzes doku­
mentiert, reflektiert bzw. beurteilt werden sollen. Diese Lernprozesse beru­
hen auf kognitiven, emotionalen sowie motivationalen Voraussetzungen und 
Prozessen auf Seiten der Personen. Diese müssen aber auch in ihrer Bezie­
hung zu den Zielsetzungen und Instrumenten des Tagebuch- und Portfolioan­
satzes sowie zu den Rahmenbedingungen der verschiedenen Institutionen 
betrachtet werden. Im Zentrum der Beiträge stehen Lernprozesse, die im 
schulischen Kontext, an Hochschulen bzw. Universitäten und Einrichtungen 
der Lehrerweiterbildung initiiert und gefördert werden sollen. Dies geschieht 
zum einen auf der Grundlage unterschiedlicher pädagogisch-didaktischer und 
psychologischer Konzepte, die den Anforderungen und Zielsetzungen des 
Tagebuch-, respektive Portfolioansatzes zu genügen versuchen. Zum anderen 
besteht das Anliegen der vorgestellten Beiträge darin, die Akzeptanz und 
Implementierungsmöglichkeiten der Ansätze empirisch zu beschreiben und 
zu erfassen. Schließlich soll auch insbesondere die Effektivität dieser Kon­
zepte im Hinblick auf die zentralen kognitiven und emotional-motivationalen 
Aspekte des Lernens im Rahmen experimentell angelegter Studien getestet 
werden. 
Alle Beiträge in diesem Band fokussieren auf den Lernprozess, thematisieren 
dabei allerdings unterschiedliche Aspekte. Wir haben die Beiträge drei 
Hauptteilen zugeordnet, die sich wie folgt strukturieren: 
1. Grundüberlegungen zur neuen Lernkultur und zur Arbeit mit Lerntage-

buch bzw. Portfolio 
2. Lerntagebücher in Forschung und Praxis 
3. Portfolios in Forschung und Praxis 
sowie ein Schlusskapitel. 
Nachfolgend geben wir für die interessierten Leser/innen eine Kurzbeschrei­
bung der einzelnen Beiträge. 
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Schüler/in 
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Abb. 1: Modell zur Beschreibung der Themenbereiche des Bandes 

Weiter­
bildung 

Teil 1: Grundüberlegungen zur neuen Lernkultur und zur 
Arbeit mit Lerntagebuch bzw. Portfolio 

15 

Dieser erste Teil des Bandes ist eher theoretisch orientiert und erläutert in 
seinen fünf Kapiteln wichtige Grundlagen für das Verständnis von Lernpro­
zessen. 

Tina Hascher und Hermann Astleitner weisen in ihrem grundlegenden 
Beitrag auf die Bedeutung hin, den Lernprozess selbst in den Blick zu neh­
men. Aus der kritischen Reflexion bestehender Ansätze entwickeln sie einen 
Ansatz, der die Individualität des Lernens sowie die Prozesse der Informati­
onsaufnahme und Informationsverarbeitung hervorhebt und diskutieren diese 
Sichtweise in Bezug auf notwendige Fähigkeiten auf Seiten der Lehrpersonen 
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und die Auswirkungen auf eine adäquate Gestaltung von Lehr­
Lernumgebungen. 

Gerd Bräuer widmet sich in seinem Beitrag der reflexiven Praxis in der 
Portfolio-Arbeit und zeigt Ansätze für die Lehrerausbildung auf. Im Sinne 
konstruktivistischer Lerntheorien diskutiert er auf der Basis des Portfolio­
Ansatzes verschiedene Konzepte der reflexiven Praxis und des Wissensma­
nagements. Es werden konzeptionelle Vorschläge unterbreitet, wie der Ein­
satz von Portfolios in Schule und Berufsbildung durch gezielte Vorberei­
tungsarbeit in der Lehreraus- und -fortbildung in einer Weise vorbereitet 
werden kann, dass individuell bedeutsame und kontinuierliche Schreibanlässe 
in Verbindung mit Hochschulseminaren, aber auch über die gesamte berufli­
che Phase hinweg geschaffen werden. 

In kritischer Weise setzt sich Thomas Häcker mit der Rolle des Portfolio­
Ansatzes für selbstgesteuertes bzw. selbstbestimmtes Lernen in seinem Bei­
trag auseinander. Er diskutiert die Zielsetzungen selbstgesteuerten Lernens 
vor dem Hintergrund einer emanzipatorischen Erziehung, die der pädagogi­
schen Idee folgt, menschliche Emanzipation und personale Selbstbestimmung 
zu fördern. Das Einfordern von Selbststeuerung steigert aus seiner Sicht unter 
Umständen sogar die Fremdbestimmung im Lernprozess. Dieser Beitrag zielt 
darauf, dies anhand entsprechender Instrumente und Medien, wie z.B. Portfo­
lio, Lerntagebuch und Lernjournal aus der Perspektive der Lernenden deut­
lich zu machen. 

Das Potenzial des Portfolio-Ansatzes als alternatives Instrument der Leis­
tungsbeurteilung erörtert Urban Lissmann in seinem Beitrag. Er weist zu­
nächst darauf hin, dass die alternative pädagogische Diagnostik nicht nur auf 
das vom Lernenden vorgelegte Produkt gerichtet ist, sondern ebenso das 
Denken, das hinter seiner Arbeit steht, sowie die Problemlösungen und Stra­
tegien, also insgesamt den Lernprozess beurteilt. Als diagnostisches Hilfsmit­
tel zur Beurteilung solcher Prozesse werden vielfältige Arten von Beurtei­
lungsrastern, deren Herkunft, Kennzeichen, Vorteile und Grenzen vorgestellt 
und diskutiert. 

Schließlich widmet sich Felix Winter zentralen Fragen der Leistungsbeurtei­
lung bei Lerntagebuch und Portfolio. Ausgehend von der Kritik an herkömm­
lichen Verfahren, werden die diversen Vorzüge dieser beiden Instrumente 
herausgearbeitet. Der Autor kommt zu dem Schluss, dass das Lerntagebuch 
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ein Instrument darstellt, das vor allem den persönlichen Dialog mit der Sache 
und dem eigenen Lernen fördert und damit insbesondere hilft, die eigenstän­
dige Reflexivität zu entwickeln. Mit Hilfe des Portfolios wiederum lässt sich 
der Dialog über Lernen und Leistung verstetigen, inhaltlich differenziert 
führen und für die Entwicklung der Schüler/innen nutzbar machen. 

Teil 2: Lerntagebücher in Forschung und Praxis 

Welche Formen von Lerntagebüchern und ihrer Anwendung gibt es in Praxis 
und Forschung? Drei Beiträge thematisieren zunächst, wie mit Lerntagebü­
chern in der Schule gearbeitet werden kann. Ein Beitrag beschreibt die Funk­
tion von Lerntagebüchern in einem Teilbereich der Grundausbildung von 
Lehrer/innen. 

Nadja Badr Goetz und Urs Ruf thematisieren ein dem Lerntagebuch ähnli­
ches Instrument, das Lernjournal. Anhand zahlreicher Beispiele stellen die 
beiden Autoren das Lernjournal vor, das von Schüler/innen zur Dokumenta­
tion ihres schulischen Lern- und Arbeitsprozesses geführt wird. Dabei wird 
betont, dass diese Dokumentationen nicht nur für die Schreibenden nützlich 
sind, sondern ihr Potenzial vor allem im Austausch mit anderen entfalten. Es 
wird daher als Kern eines dialogisch konzipierten Unterrichts verstanden und 
auf Zielsetzungen, Einsatzbedingungen und Ertrag hin beleuchtet. 

Ein strukturiertes Lerntagebuch zur Förderung selbstregu\ierten Lernens 
stellen Meike Landmann und Bernd Schmitz in ihrem Beitrag vor. Der 
enorme Erfolg strukturierter Lerntagebücher in Bezug auf selbstreguliertes 
Lernen und Verhalten konnte von den Autoren bereits in Vorgängerprojekten 
an unterschiedlichen Zielgruppen wie Schüler/innen, Studierenden, Erzie­
her/innen, Lehrer/innen und Eltern belegt werden. In diesem Beitrag wird der 
Frage nachgegangen, welche Wirkmechanismen beim Einsatz von Selbstre­
gulationstagebüchern im Rahmen der Hausaufgabenbearbeitung von Schü­
ler/innen der 8. Klassenstufe zum Tragen kommen und wie man deren Effek­
tivität noch gezielt fördern kann. 

Einern weiteren wichtigen Aspekt des Lernprozesses, der Lernmotivation und 
deren positiven Beeinflussung durch den Einsatz eines Lerntagebuchs wid­
met sich Birgit Spinath in ihrem Beitrag. Sie weist darauf hin, dass sich 
verschiedene motivationale Voraussetzungen für Lern- und Leistungsverhal­
ten, wie intrinsische Motivation und Lernfreude, im Laufe der Schulzeit in 
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ungünstiger Weise verändern. Insbesondere Schüler/innen mit Lernbehinde­
rungen sind davon vermehrt betroffen. Das hier vorgestellte Lerntagebuch, 
das neben fachlichen Unterrichtsinhalten auch Aspekte des Lern-, Arbeits­
und Sozialverhaltens berücksichtigt, wurde von Schüler/innen im Alter von 
10 bis 12 Jahren an Schulen für Lern- und Körperbehinderte geführt. Über 
zahlreiche positive Effekte im motivationalen Bereich wird in dieser Studie 
berichtet. 

Teil 3: Portfolios in Forschung und Praxis 

Im dritten Teil des Bandes widmen sich fünf Beiträge den Potenzialen des 
Portfolio-Ansatzes in Praxis und Forschung. In drei Arbeiten wird der Frage 
nachgegangen, wie Portfolios das schulische Lernen unterstützen können. 
Zwei Beiträge berichten über den Einsatz von Portfolios in der Aus- und 
Weiterbildung von Lehrer/innen. 

Michaela Gläser-Zikuda und Tanja Lindacher stellen eine Studie vor, im 
Rahmen derer das Potenzial eines Arbeitsportfolios für die Förderung von 
Lernstrategien und Lernleistungen im Geschichtsunterricht der Realschule 
empirisch überprüft wurde. Die inhaltliche Struktur, die verschiedenen In­
strumente des Portfolios zur Dokumentation und Reflexion des eigenen 
Lernprozesses sowie der Ablauf des Unterrichts werden in diesem Beitrag 
detailliert beschrieben. Die Effektivität des Portfolios im Hinblick auf die 
Entwicklung von Lernstrategien sowie für die nachhaltige Förderung der 
Lernleistungen konnte durch den Vergleich einer Versuchs- mit einer Kon­
trollgruppe empirisch belegt werden. Schließlich formulieren die Autorinnen 
Empfehlungen für die pädagogische Umsetzung der Portfolioarbeit. 

Einern speziellen Portfoliotyp, und zwar dem Leseportfolio, widmet sich 
Elfriede Schmidinger in ihrem Beitrag. Im Zuge der Ergebnisse der interna­
tionalen Leistungsvergleichsstudie PISA wurde auch in Österreich bemän­
gelt, dass die Begabungsreserven der Schüler/innen kaum ausgeschöpft und 
die unterrichtlichen Bedingungen für entsprechende Schulzufriedenheit sowie 
Lesemotivation und -Just nicht ausreichend hergestellt werden. Vor diesem 
Hintergrund entwickelte die Autorin Leseportfolios für die erste bis vierte 
Schulstufe der Grundschule und für die fünfte bis achte Schulstufe der 
Hauptschule sowie der allgemein bildenden höheren Schulen. In diesem 
Beitrag werden die Instrumente vorgestellt und die Ergebnisse einer Evalua­
tion im Hinblick auf die Einsatzbedingungen der Leseportfolios wie auch die 



Zum Potential von Lerntagebuch und Portfolio 19 

Weiterentwicklung der Lern- und Lesekompetenzen der Schüler/innen prä­
sentiert und diskutiert. 

Birgit Brouer diskutiert in ihrem Beitrag den Einsatz von Portfolios zur 
Unterstützung der Selbstreflexion von Lehramtsstudierenden. Ausgehend von 
der Kritik an den traditionellen Rollen Lehrender und Lernender im Hoch­
schulbereich fordert sie, Studierende zu befähigen, ihr Lernen selbst zu pla­
nen, ihre Lernprozesse eigenständig zu gestalten und ihre Fähigkeiten richtig 
einzuschätzen. Insbesondere stellt sie sich die Frage, wie man Lehramtsstu­
dierende gezielt darin unterstützen kann, ihren Lernprozess auf dem Weg 
vom Schüler/von der Schülerin zum Lehrer/zur Lehrerin bewusst wahrzu­
nehmen und so zu reflektieren, dass eine kritische Auseinandersetzung mit 
den eigenen Lernerfahrungen und den erlebten Lehrerfahrungen ermöglicht 
wird. Über den Einsatz eines Portfolios zur Unterstützung dieser Reflexions­
prozesse im Rahmen einer Studie berichtet sie in ihrem Beitrag. 

Wie Lehrkräfte bei der Einführung von Portfo!ioarbeit unterstützt werden 
können, zeigen Ilse Brunner und Julia Born im Rahmen eines Online­
Seminars. Zielsetzung war es, die teilnehmenden Lehrer/innen durch ein 
spezielles Angebot mit den wesentlichen Ideen der Portfolioarbeit bekannt zu 
machen und sie dazu zu befähigen, ihren Unterricht auf die Portfolioarbeit 
umzustellen sowie ihre Schüler/innen zu unterstützen. Die Potenziale des 
Online-Seminars werden in diesem Beitrag erläutert und die Akzeptanz die­
ser Weiterbildung anhand einer Befragung der teilnehmenden Lehrkräfte aus 
Gymnasien, Realschulen, Haupt- und Grundschulen vorgestellt. 

Im Schlusskapitel greift Tina Hascher ausgewählte Aspekte aus den einzel­
nen Ausführungen auf und diskutiert deren Beitrag für die Verbesserung der 
Lehr-Lernprozesse in der pädagogischen Praxis und der Präzisierung der 
Erforschung dieser Prozesse in der empirischen Pädagogik und Pädagogi­
schen Psychologie. 
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Der Titel des vorliegenden Bandes greift den Wandel von einer 
Lehr- hin zu einer Lernkultur auf. Im Zentrum dieses Wandels steht 
eine konsequente Berücksichtigung der Perspektive der lernen­
den. Der vorliegende Band versammelt Beiträge, die sich auf zwei 
Indikatoren dieses Wandels konzentrieren: die Einführung von 
Lerntagebüchern und die Implementierung von Portfolios im Bil­
dungsbereich, und zwar im schulischen Unterricht, in der Lehrer­
Grundausbildung sowie in der Weiterbildung. 
Der Lerntagebuch- und Portfolio-Ansatz implizieren eine bestimmte 
Haltung gegenüber dem Lernen und Lehren. Der Einsatz von Ta­
gebüchern und Portfolios führt lehrende dazu, ihren Unterricht 
für neue Zugänge zu öffnen und ihre Rolle als Lernbegleiter/in­
nen und -berater/innen zu professionalisieren. Andererseits erfor­
dern Tagebücher und Portfolios von lernenden eine aktive, selbst­
reflexive und eigenverantwortliche Auseinandersetzung mit ihrem 
Lernprozess. 
In diesem Band werden zum einen praxisbezogene Erfahrungen, 
zum anderen aktuelle Erkenntnisse aus der Forschung zum Po­
tenzial des Lerntagebuch- und Portfolio-Ansatzes präsentiert. 
Jeweils drei bis fünf Beiträge zum Kontext Schule, Hochschule 
und Weiterbildung sind drei Hauptteilen zugeordnet: 
1. Grundüberlegungen zur neuen Lernkultur und zur Arbeit mit 

Lerntagebuch bzw. Portfolio 
2. Lerntagebücher in Forschung und Praxis 
3. Portfolios in Forschung und Praxis 
Dieser Band richtet sich insbesondere an Studierende und leh­
rende an Hochschulen sowie an Referendar/innen und Lehrer/ 
innen aller Schularten. 
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